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Region

Die Parole der  
SN zum Budget
SCHAFFHAUSEN Zum wohl ersten 
Mal in der Kantonsgeschichte hat 
das Volk zum Budget das letzte 
Wort: Am 12. April stimmt das Volk 
über ein Budgetreferendum von SP 
und Juso ab. Die Linke befürchtet 
einen Kahlschlag, vor allem bei der 
Pflege und bei der Bildung. Heute 
veröffentlichen die SN ihre Parole 
zu dieser wichtigen Abstimmung. 
Seite 19

Inland

Armee prüft  
Zusammenarbeit
BERN Der Bund soll für Evakuierun-
gen von Schweizern und für andere 
Einsätze Transportflugzeuge be-
schaffen. Laut Recherchen prüft 
die Armee statt des Kaufs eine Zu-
sammenarbeit mit Österreich, das 
seit 2002 über «Hercules»-Trans-
portflugzeuge verfügt. Eine Koope-
ration sei eine Möglichkeit, bestä-
tigt Armeechef André Blattmann.
Seite 9

Gsaat isch gsaat
«Wir sind ganz happy, 
man sieht etwas!»
Jürgen Stocker
Organisator des Sonnenfinsternis-Beobachtungs-
anlasses auf dem Herrenacker

Sport

Es droht eine  
prekäre Situation
MÉRIBEL Dominique Gisin und 
 Didier Défago werden die alpinen 
Skifahrer künftig nicht mehr ver-
stärken. Nach ihren Rücktritten ist 
das Eis für Swiss-Ski noch dünner. 
Dennoch gab es gestern einen 
Lichtblick – allerdings in einer 
eher unbedeutenden Disziplin: Im 
Team-Wettkampf in Méribel holte 
die Schweizer Equipe den Sieg.
Seite 31
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Vandalismus Kaum waren die ersten 
Plakataktionen im Weinland vorbei, 
wurden SVP-Pappmännchen zerstört.
Region Seite 29

Jazzfestival Urs Roellin stellt 
einen neuen Hauptsponsor und das 
Plakat von Nora del Cero vor.
Region Seite 23

Terrorverdächtiger

Rigides Haftregime 
für Osama M.
SCHAFFHAUSEN Seit nunmehr einem 
Jahr sitzt der Iraker Osama M. in 
Untersuchungshaft, bis im September 
will die Bundesanwaltschaft Anklage 
erheben, wie sie gegenüber dem Ver-
teidiger des 30-Jährigen in Aussicht ge-
stellt hat. Bis es so weit ist, wird Osama 
M. kaum freikommen, sondern weiter-
hin in Haft bleiben – mit negativen Fol-
gen: Wie sein Verteidiger erklärt, leide 
sein Mandant unter der Isolationshaft, 
der strengsten aller Haftarten. Der 
Mann war zusammen mit weiteren Per-
sonen im März 2014 in Beringen festge-
nommen worden, weil er verdächtigt 
wurde, an der Planung eines Anschlags 
beteiligt gewesen zu sein. (rob)
Mehr auf Seite 19

Griechenland

Die Anleger  
wenden sich ab
Glaubt man den Finanzmarktteilneh-
mern, steht Griechenland kurz vor der 
Staatspleite. Das legen die Kurseinbrü-
che von griechischen Staatsanleihen 
wie auch die dramatisch gestiegenen 
Kreditausfallversicherungen (Credit 
Default Swaps) nahe. Von der Krise 
Griechenlands bleibt auch die Aktien-
börse in Athen nicht verschont: Wäh-
rend in Europa allgemein eine Börsen-
hausse herrscht, hat der griechische 
Leitindex Athex jüngst stark verloren.

Im Gezerre um weitere Hilfsgelder 
haben sich indessen zwischen den euro-
päischen Geldgebern und Griechen-
lands Ministerpräsident Alexis Tsipras 
die Wogen etwas geglättet. (taz)
Mehr auf Seiten 3 und 13

Jemen

Über 140 Tote nach 
Bombenattentat
SANAA Die IS-Terrormiliz hat mit dem 
seit Jahren schwersten Anschlag im Je-
men das arabische Land noch weiter an 
den Rand eines Bürgerkriegs gebracht. 
Bei Selbstmordanschlägen auf zwei Mo-
scheen in der Hauptstadt Sanaa wur-
den gestern über 140 Personen getötet. 
Das jemenitische Gesundheitsministe-
rium bezifferte die Zahl der Toten auf 
mindestens 142, diejenige der Verletz-
ten auf 351. Die Moscheen werden 
hauptsächlich von den Mitgliedern der 
schiitischen Huthi-Miliz, die seit Sep-
tember die Hauptstadt kontrolliert, be-
sucht. Der sunnitische IS bekannte sich 
zum Anschlag und liess verlauten, dies 
sei nur die Spitz des Eisberges. (sda)
Mehr auf Seite 5

Noelia, Arianita und Hanka, alle neun Jahre alt und vom Kreuzgut-Schulhaus in Herblingen, blicken in die Sonne. Bild Zeno Geisseler

Leicht dunkler und kälter 
wurde es gestern um  
10.30 Uhr, als der Mond 
 seinen Schatten auch auf  
die Region warf. 
SCHAFFHAUSEN Zwischen 10 und  
10.45 Uhr gingen gestern die Blicke 
hoch zur Sonne. Wer Zeit hatte, beob-
achtete mit einer Schutzbrille die par-
tielle Sonnenfinsternis, die ihren Höhe-
punkt um 10.30 Uhr erreichte. Dank 
klarem Himmel lockte das Naturschau-
spiel viele Schaulustige ins Freie: In 
der Stadt Schaffhausen bildete der Her-
renacker das Zentrum der Sonnenbe-
obachter, weil dort Vertreter von Stern-
warte und Naturforschender Gesell-

schaft einen Blick durch die mitge-
brachten Teleskope respektive auf die 
Projektionen ermöglichten. Rund zwei-
hundert Personen versammelten sich 
während der Sonnenfinsternis auf dem 
Platz. Aber auch in der Kanti und in 
zahlreichen Schulhäusern der Region 
verfolgte man den Durchzug des Mon-
des vor der Sonne mit Interesse – und 
nahm auch den kurzzeitigen Tempera-
turrückgang, der mit dem Schatten ein-
herging, wahr. 

Ersatz für Solarstrom funktioniert
Im Vorfeld hatten sich die Strom-

netzbetreiber auf die Teilverdunkelung 
der Sonne vorbereitet, weil der damit 
verbundene plötzliche Abfall der Solar-
stromproduktion zu Schwankungen im 
Netz hätte führen können: In Europa 

fiel die Produktion von Solarstrom von 
26 Gigawatt vor der Sonnenfinsternis 
auf 11 Gigawatt um 10.30 Uhr. In der 
Schweiz beträgt der Anteil des Solar-
stroms nur gerade ein Prozent. Wie 
Swissgrid auf Anfrage erklärte, sei es 
gelungen, die Schwankungen ohne Pro-
bleme auszugleichen, indem herkömm-
liche Stromquellen zuerst hoch- und 
danach wieder zurückgefahren worden 
seien. Auch in den restlichen betroffe-
nen Ländern wie Deutschland, Frank-
reich, Italien und Spanien sei es nicht 
zu Ausfällen gekommen. 

Vom Geschehen am Himmel unbe-
eindruckt blieb übrigens auch die hie-
sige Tierwelt: In keinem Schweizer Zoo 
hätten die Tiere ein auffälliges Verhal-
ten an den Tag gelegt. (rob/sda)
Mehr auf Seite 21

Kopf hoch!, hiess es gestern auch  
in der ganzen Region Schaffhausen 

Schaffhauser Wirtschaft

IVS-Präsident  
für ein Ende  
der  Energiewende
SCHAFFHAUSEN Es sei an der Zeit, das 
Ende der Energiewende zu überden-
ken und Zeit und Geld in das Recycling 
von Brennstäben zu investieren statt in 
deren Endlagerung. Das forderte ges-
tern Giorgio Behr, Präsident der Indus-
trie- & Wirtschafts-Vereinigung Schaff-
hausen IVS, auf der 95. IVS-Mitglieder-
versammlung. Behr sagte, man müsse 
jetzt endlich Lösungen suchen, statt 
Probleme zu bewirtschaften.

Der IVS-Präsident zeigte auf, wie 
aus Sicht der Schaffhauser Wirtschaft 
mittels vier Ansätzen die Probleme der 
Zuwanderung und des Arbeitsmarktes 
entschärft werden können: Erstens mit 
der «go tec!»-Initiative als langfristig 
angelegtem Programm zur Bekämp-
fung des Fachkräftemangels; zweitens 
mit einer Neuordnung der Rahmenbe-
dingungen für die Beschäftigung älte-
rer Arbeitnehmer; drittens mit der 
Schaffung von Tagesstrukturen für die 
bessere Vereinbarkeit von Beruf und 
Familie; und viertens mit der Schaf-
fung von Ausbildungsplätzen im Ge-
sundheitswesen für die Behebung des 
Mangels an Pflegefachkräften. Behr 
plädierte schliesslich dafür, dass grosse 
Gemeinden im Kanton sich zusammen-
schliessen sollen, um Sparpotenzial zu 
nutzen. (rf.)
Mehr auf Seite 15

Wirtewechsel

Neuer Pächter für 
die «Hopfenstube»
SCHAFFHAUSEN Über 30 Jahre lang war 
Beatrice Schlatter das Gesicht des Res-
taurants Hopfenstube. Gestern Abend 
wirtete sie zum letzten Mal in der Beiz. 
Neu wird Tomislav Babics RTM Hotels 
& Restaurant AG das Lokal betreiben. 
Die Wiedereröffnung ist spätestens 
nach Ostern geplant, da zuvor einige 
kleinere kosmetische Aufbesserungen 
vorgenommen werden sollen. Am Kon-
zept möchte Babic nichts ändern, aus-
ser dass die Terrasse aufgewertet wer-
den soll. So möchte man mehr Touris-
ten in die Gaststätte auf dem Herren-
acker locken. (psc)
Mehr auf Seite 25
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AKTUELL

Durchgehend warm
geniessen
Ob hausgemachte Pasta, ein
leichtes Carpaccio, Risotto
oder ein zartes Kalbsschnitzel –
in der Gerberstube Schaff-
hausen verwöhnen wir unsere
Gäste auch am Nachmittag
mit warmen Gerichten.

Wir freuen uns auf Ihren
Besuch im geschichtsträchti-
gen Zunftlokal!

Gerberstube
Bachstrasse 8
8200 Schaffhausen
+41 52 625 21 55
gerberstube.ch

Feurer meint ...

Kultur ist Frühling und Staunen
Ich wollte über den Frühling schrei-

ben, denn es ist jedes Jahr gleich – 
ich kann ihn kaum erwarten. Die 

Augen vermissen das Grün, und ich 
freue mich über die Gesichter der 
Menschen, die sich aus Kappen und 
Kragen schälen und wieder erkennbar 
werden. Genau in diesen Tagen ist es 
passiert, wir brechen auf in das neue 
Jahr unter freiem Himmel. Die ersten 
Strassencafés haben sich gefüllt, 
Weidlinge trieben auf dem noch kalten 
Wasser, und die Sonne hat wieder die 
Kraft, den Nebel zu besiegen. 

Ich gestehe es, ausser in den Ber-
gen könnte ich problemlos auf den 
Winter verzichten, auf dieses Eilen 
von einem geheizten Raum zum ande-
ren und eingepackt in wärmende 
Schichten in erst noch dunkler Zeit. 
Aber zum Glück nahm diesem Früh-
jahr etwas Neues das Zaghafte, das es 
normalerweise begleitet. Verantwort-
lich waren ein paar Kulturanlässe, die 
ich spontan besuchen konnte. Theater, 
Tanz, Konzerte und Ausstellungen 
 waren ein grandioser Genuss für die 
Sinne und ergänzten die erwachende 
Natur perfekt. Was für ein Privileg, 
von einer solchen Vielfalt umgeben zu 
sein und erst noch Zeit dafür zu haben. 

War früher meine Agenda auf Wo-
chen ausgebucht, so lässt sich heute 
sogar Platz für Unvorhergesehenes 
und Überraschendes finden. Nicht 
lange im Voraus geplant, sondern ein-
gebettet in eine passende Stimmung 
konnte ich mich spontan für ein Ange-

bot entscheiden und meiner Neugier 
freien Lauf lassen. 

Als Highlight entpuppten sich da-
bei die vor Kurzem beendigte Gnädin-
ger-Ausstellung im Museum zu Aller-
heiligen und die Premiere der Cinévox 
Junior Company im Stadttheater 
Schaffhausen. Beide Ereignisse be-
rührten mit ihrer Ausdruckskraft und 
Hingabe, und die dazugehörenden 
Räume waren ein grossartiger Rah-
men für sie. Der Leiter des Stadtthea-
ters, Jens Lampater, hat es nach der 
Cinévox-Premiere auf den Punkt ge-
bracht und dem Publikum erklärt, wie 
sehr ihn andere Theaterchefs um das 
regional verankerte Cinévox-Ensem-
ble auf der Bühne des Stadttheaters 
beneiden und welche Ausstrahlung 
dieses Tanzprojekt entfaltet. Das Glei-
che gilt für die Gnädinger-Ausstellung, 
die so viele auswärtige Besucherinnen 
und Besucher dank ihrem Inhalt und 
dem Ausstellungsort verzaubert hat. 
Ich war natürlich erfreut und stolz auf 
diese Komplimente für das Schaffhau-
ser Kulturleben, wusste aber gleichzei-

tig, dass weder das eine noch das an-
dere von selbst entsteht noch überlebt. 

Die Inhalte brauchen die Menschen 
und ihre Kreativität. Die Räume brau-
chen den Willen, sie zu planen, zu 
bauen und zu unterhalten. Und beides 
braucht sich gegenseitig, um jene Wir-
kung zu entfalten, die so viele Leute be-
geistert. Unser Museum und das Stadt-
theater sind Paradebeispiele für dieses 
Zusammenspiel, das Kräfte anzieht und 
entfaltet. Für Seppel Gnädinger war das 
«Allerheiligen» auch in  Afrika immer 
das wichtigste Kunsthaus in seiner eige-

nen Heimat, und die Leiterin der Ciné-
vox Junior Company, Malou Leclerc, 
hatte auf der Bühne des Stadttheaters 
vor ihrer internationalen Karriere ihre 
ersten Auftritte. Hier sahen und erleb-
ten sie grosse Ausstellungen und span-
nendes Theater, und sie waren und sind 
diesen Häusern für immer verbunden. 

Das eine geht nicht ohne das an-
dere, auch wenn damit natürlich noch 
kein dauerhafter Erfolg garantiert ist. 
Aber unsere Vorgängergenerationen 
haben gut entschieden, als sie in den 
Dreissigerjahren die ehemalige Klos-
teranlage sanierten und umnutzten. 
Und der Neubau des Stadttheaters in 
den Fünfzigerjahren war ein Meilen-

stein, der fast mit dem Willen zur Er-
richtung des Kraftwerks vergleichbar 
ist, das wenig später gebaut wurde. In 
der Rückschau enorme Leistungen, die 
heute wie selbstverständlich da sind 
und ihre Wirkung nie verloren haben. 

Und heute? Heute geht es uns bes-
ser denn je, und gerade deshalb ist die 
Frage erlaubt, ob wir noch den Mut 
hätten, so grosse Ideen zu entwerfen 
und umzusetzen. Ich zweifle daran und 
bin nicht einmal sicher, ob wir uns we-
nigstens den Erhalt der grossen Kul-
turgüter – sie reichen noch viel weiter 
zurück – leisten wollen. Trotz nie zuvor 
erreichtem Wohlstand ist das Sparen 
zum Mass aller Dinge geworden. Ich 
habe keine Mühe damit, tabulos über 
jedes Spar- und Verzichtsszenario zu 
reden. Aber nur, wenn damit neben 
persönlichem Spielraum auch Frei-
raum für neue Gedanken und unkon-
ventionelle Ideen ermöglicht wird, die 
sogar etwas kosten dürfen. Nie werde 
ich in diesem Zusammenhang das ver-
rückteste Projekt der Welt vergessen, 
das nie fertig gebaut sein wird und 
trotzdem Millionen von faszinierten 
Menschen anzieht. Aber Barcelona 
leistet es sich mit seiner Sagrada Fami-
lia und schenkt uns damit die immer 
seltener werdende Möglichkeit, gren-
zenlos zu staunen. Grossartig.

Thomas Feurer war von 2009 bis 2014 Stadtpräsident  
von Schaffhausen. 

Die An- und Einsichten unserer Kolumnisten publizieren  
wir gerne, weisen aber darauf hin, dass sie nicht mit jenen  
der Redaktion übereinstimmen müssen.

Thomas 
Feurer

Trotz nie zuvor erreichtem 
Wohlstand ist das Sparen 

zum Mass aller Dinge  
geworden.

Das Schaffhauser Jazzfestival 
hat in der Schaffhauser  
Kantonalbank einen neuen 
Hauptsponsor gefunden. 

VON MARK LIEBENBERG 

Sichtlich happy zeigten sich gestern 
Vertreter von Kunst und Kapital im 
Hauptsitz der Schaffhauser Kantonal-
bank: Das regionale Geldinstitut wird 
für drei Jahre zum Hauptsponsor des 
überregional ausstrahlenden Jazzfesti-
vals. «Das Schaffhauser Jazzfestival 
bereichert unseren Kanton, und der 
Standort Schaffhausen findet durch 
das Festival Beachtung bis weit über 
die Kantons- und Landesgrenzen hin-
aus», freut sich Martin Vogel, Vorsit-
zender der Geschäftsleitung der Kan-
tonalbank. Nach langjährigem Engage-
ment für das Jazzfestival hatte die Cre-
tit Suisse letztes Jahr den Hut genom-
men. Nicht selbstverständlich, dass 
eine Bank eine andere Bank als lang-
jährigen Sponsor eines Anlasses ab-
löst. «Die Begeisterung von Urs Roellin 
und Hausi Naef, die bereits seit 26 Jah-
ren anhält, hat mich trotz anfänglicher 
Bedenken überzeugt», sagt Vogel. 
Überzeugt und mitgerissen: Eine Ver-
längerung des Sponsoringvertrages 
über das Jahr 2017 ist nämlich nicht 
ausgeschlossen. Und wie es sein soll: 
Kantonalbankkunden mit Maestro-
karte profitieren von einer Ermässi-
gung auf die Festivaltickets. 

Musikprojekt in den Kasematten 
«Es ist schön und ein Glücksfall, 

dass wir einen regional verwurzelten 
Sponsor gefunden haben», sagte Roel-
lin. Für das Jazzfestival sei es wichtig, 
auf mehrere Jahre eine planerische Si-
cherheit zu haben. Erste konkrete 
Frucht der Partnerschaft sei daher ein 
Projekt zur Eröffnung des Jazzfestivals 
am Sonntag, 3. Mai 2015, auf dem Mu-
not: Mit der in Siblingen beheimateten 
Vokalkünstlerin Kornelia Bruggmann 

realisiert eine aussergewöhnliche Vo-
kalkünstlerin ein von langer Hand vor-
bereitetes Kunstprojekt auf Komposi-
tionen des italienischen 
Avantgarde-Kom- 
ponisten Giacinto Scelsi 
(1905–1988). «Es ist ein 
anspruchsvolles Ge-
samtkunstwerk aus 
Licht, Sound und Multi-
media zwischen Klas-
sik, Jazz und Neuer Mu-
sik», versprach gestern 
Hausi Näf den anwesen-
den Medienvertretern. 
In Zusammenarbeit und 
mit Unterstützung auch durch den Mu-
notverein sei ein musikalischer Auf-
tritt möglich geworden, «wie er auf 
dem Munot noch nie zu sehen und zu 
hören war». 

Zur Eröffnung des Jazzfestivals 
hatten die Leiter bereits in den letzten 
beiden Ausgaben auf Spektakel zurück-
gegriffen, die ausserhalb der Kamm-
garn und des Haberhauses stattfanden, 
mit dem Ziel «Menschen zu Neuem ver-
führen», wie sich Roellin ausdrückte. 

Das eigentliche, vier Tage dau-
ernde Festival hat am Mittwoch, 6. Mai, 
Premiere. Beworben wird der Kultur-

event ab sofort mit 
einem prägnanten Pla-
kat. Es zeigt eine tan-
zende Frau. Das Plakat 
des Jazzfestivals wurde 
heuer von Nora del Cero 
gestaltet. Die 30-jährige 
Schaffhauser Künstle-
rin hat sich vor allem 
mit Fotoarbeiten einen 
Namen gemacht. Die 
Jazzfestival-Macher be-
auftragen jedes Jahr 

einen anderen Künstler aus der Region 
mit dem Plakatentwurf. «Wir sind sehr 
glücklich über das Plakat, es ist frisch 
und klar in der Aussage», meint Urs 
Roellin anerkennend. 

Kantonalbank steigt beim Jazzfestival ein

«Zu Neuem verführen» – Daniel Högger, Leiter Marketing, Urs Roellin und Hausi Naef, Gründer und Co-Leiter des Jazzfestivals, 
Martin Vogel, Vorsitz der Geschäftsleitung der Kantonalbank, und Barbara Ackermann vom Festivalteam (v. l.). Bild Selwyn Hoffmann

Das Plakat zum diesjährigen Jazzfestival 
stammt von Nora del Cero.  Bild pd

Eröffnung des 26. Schaffhauser Jazz-
festivals am Sonntag, 3. Mai 2015 auf 
dem Munot (Kasematten) mit Kornelia 
Bruggmann (voc), Musik von Ciacinto 
Scelsi. 
Mittwoch, 6. Mai: Biel-Bienne Jazz & 
 ImproOrchestra, «Derwish Suite»
Yilian Cañizares (voc/vio) & Trio
Donnerstag, 7. Mai: Sebastian Strinning 
Kerrin (sax), Solo
Bruno Spoerri (sax) und Quintett, 
«Carte Blanche»
Steamboat Switzerland, Hammondtrio 
(Dominik Blum, Marino, Lucas Niggli)
Freitag, 8. Mai: Omri Ziegele (sax)  
& Noisy Minority mit Ray Anderson 

Third Reel (Nicolas Masson, sax, 
 Roberto Pianca, git, Emanuele Mani-
scalco, dr)
Vein (UA), (Michael Arbenz, p, Thomas 
Lähns, b, Florian Arbenz, dr)
Samstag, 9. Mai: Schnellertollermeier, 
Trio (b, git, dr)
Raw Vision (Sextett mit Christoph 
Grab, sax, Frank Möbus, git)
Frank Salis H3O, (Frank Salis, ham 
org, und Trio)
Weitere Veranstaltungen: Haberhaus  
Kulturclub (Benjamin Külling, Joscha 
Schraff u. a.), Begleitprogramm im 
TapTab-Musikraum sowie Jazzge-
spräche am Samstag, 8. Mai. (r.)

Jazzfestival 2015 – das Programm Schweizer 
Newcomer, Ethno-Inspiriertes und Neue Musik

«Ein Kunstwerk  
aus Licht, Sound 
und Multimedia 
zwischen Jazz  

und Neuer Musik.»
Hausi Naef

über die Eröffnungsproduktion  
auf dem Munot 

A N Z E I G E
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Das Jahr eins nach dem 
25-Jahr-Jubiläum des Schaff-
hauser Jazzfestivals betont  
die Konsolidierung und 
bringt dennoch Neuigkeiten.

VON ALFRED WÜGER 

SCHAFFHAUSEN Es herrschte schönes 
und warmes Frühlingswetter am Frei-
tag, als das Organisatorenteam des 
Schaffhauser Jazzfestivals – Urs Röllin 
(Public Relations), Hausi Naef (Tech-
nik) und Barbara Ackermann (Finan-
zen und Administration) – zur alljährli-
chen Pressekonferenz ins Restaurant 
des Kulturzentrums Kammgarn lud.

Urs Röllin bezeichnete den Dreijah-
resvertrag mit dem neuen Hauptspon-
sor, der Schaffhauser Kantonalbank, 
als Glücksfall, und zwar weil das «ein 
Sponsor aus der Region» sei, der das 
Festival auch gegenüber seinen Kun-
den bekannt mache und bewerbe. «Wir 
sind dadurch näher an Schaffhausen 
herangerückt.» Auch für die Auffüh-
rungen der «Canti del Capricorno» des 

italienischen Aussenseiterkomponis-
ten Giacinto Scelsi (1905–1988) durch 
die Sängerin Kornelia Bruggmann am 
3. und am 9. Mai in der Munot-Kase-
matte bei freiem Eintritt sei die Finan-
zierung gesichert. «Hier bewegen wir 

uns ausserhalb unseres normalen Bud-
gets, wir brauchten zusätzliche Mittel, 
und erstaunlicherweise haben wir das 
sehr gut geschafft.» Auch seien die 
zahlreichen Co-Sponsoren nicht abge-
sprungen, so Urs Röllin weiter. «Das 
hat mich positiv überrascht.»

Im TapTab gibt es ebenfalls eine 
Neuerung: Bis anhin hatte immer Hausi 
Naef das Programm in diesem Club zu-
sammengestellt. «Diesmal», so Naef, 
«sind drei junge Leute aus dem TapTab 
selber für die Programmierung verant-
wortlich.» So gibt es dort zur Einstim-
mung am Donnerstag etwa die Blue 

Note Jazz Lounge mit DJ Bob Loko, der 
Platten von Duke Ellington bis Count 
Basie und von Charlie Parker bis Or-
nette Coleman auflegt, um zu demons-
trieren, wie tanzbar Jazz sein kann.

Alte Hasen und junge Schaffhauser
Dass man über Jazz stundenlang 

sprechen kann, ist kein Geheimnis, des-
halb werden auch dieses Jahr die 
Schaffhauser Jazzgespräche weiterge-
führt, und zwar wiederum am Samstag 
von 13 bis 18 Uhr. Urs Röllin: «Das ist 
ein Forum, das Beachtung findet.» Auch 
wird Radio SRF das Festival wiederum 

begleiten. Was die Clips auf YouTube 
angeht, die in den letzten vier Jahren 
60 000-Mal angeklickt worden seien, so 
Hausi Naef, gibt es dieses Jahr eine 
Neuerung: «Wir filmen zum ersten Mal 
jedes Konzert, und die Bands können 
dann mitentscheiden, welchen Aus-
schnitt sie ins Netz stellen wollen.»

Im Zentrum von alledem steht aber 
selbstverständlich – die Musik! Ange-
fangen mit der Sängerin und Geigerin 
Yilian Cañizares über den im August  
80 Jahre alt werdenden Bruno Spoerri 
bis zum trashigen, leicht punkigen  
Steamboat Switzerland mit Lucas Nig-

gli und zum Nachwuchstrio Vein, das 
erfolgreich in ganz Europa spielt.

Besonders erfreulich ist, dass das 
Haberhaus zur Hochburg der Schaff-
hauser Künstler wird. Hier führt Benja-
min Külling «Kingdom of Rench» auf, 
und der Pianist Joscha Schraff tauft 
seine CD. Den Abschluss am Samstag 
machen dann Frank Salis H3O aus dem 
Tessin. Hausi Naef: «Wir haben selten 
Musiker aus dem Tessin hier, und 
Frank Salis bietet eine fröhliche, fet-
zige Geschichte, zu der man auch mal 
mit zwei Gläsern anstossen kann, ohne 
dass es gleich böse Blicke gibt.»

«Näher an Schaffhausen herangerückt»

Urs Röllin, Hausi Naef und Barbara Ackermann präsentieren das diesjährige Programm des Jazzfestivals. Bild Selwyn Hoffmann

Jazzfestival Von der  
Kasematte bis YouTube 

Grenzbereich Die Aufführungen 
von Giacinto Scelsis «Canti del 
Capricorno» in der Munot-Kase-
matte führen das Publikum an  
die Grenzen dessen, was Jazz 
ist. 
Hauptsponsor Die Suche nach 
einem neuen Hauptsponsor ist  
erfolgreich verlaufen: Mit der 
Schaffhauser Kantonalbank 
konnte ein Dreijahresvertrag  
abgeschlossen werden. 
Uraufführungen Die Schaffhauser 
Künstler sind an «ihrem» Jazzfes-
tival angekommen: Im Haberhaus 
stellt Benjamin Külling sein 
neues Quintett vor und wartet da-
bei mit einer Uraufführung auf, 
und am selben Ort tauft der junge 
Pianist Joscha Schraff die erste 
CD seines Trios. 
YouTube 60 000-mal wurden in den 
letzten vier Jahren Videoclips 
vom Schaffhauser Jazzfestival. 
angeklickt. Neu können die Bands 
bei der Auswahl mitreden. (Wü.)

«Zum ersten Mal filmen wir 
jedes Konzert, und die Mu-
siker können mitentschei-

den, was ins Netz kommt.»
Hausi Naef

Technischer Leiter Jazzfestival Schaffhausen

Das offizielle Plakat zum Tag 
der offenen Weinkeller in der 
Deutschschweiz am 1. Mai 
kam von einer Werbeagentur, 
war aber nicht sehr originell. 
Jetzt laden zwei musizierende 
Mäuse und ein singender 
Rabe ein: «Hereinspaziert!»

VON ULRICH SCHWEIZER 

«Peter Guts Krähe war letztes Jahr 
 clever genug und wanderte nicht 
schnurstracks in den Rachen des 
 Krokodils», resümierte ein sichtlich zu-
friedener Andreas Keller, Partner des 
Branchenverbands Deutschschweizer 
Wein, an der Medienkonferenz in der 
Wirtschaft zum Neumarkt in Zürich. 
Damit nahm er Bezug auf das Plakat-
sujet 2014 der offenen Weinkeller in der 
Deutschschweiz. «Gott sei Dank, denn 

sonst müssten wir unsere offenen  Keller 
heuer mit dem verstaubten Stillleben 
eines leeren Weinkellers bewerben!» 
Sprach’s und enthüllte den neuesten 
Streich des bekannten Winterthurer 
Künstlers Peter Gut (vgl. Bild unten). 
Hinweis: Wer Guts Bilder mag, sollte 
sich seine Ausstellung im Cartoon-
museum Basel, die noch bis am 21. Juni 
2015 dauert, nicht entgehen  lassen.

Langweiliges offizielles Plakat
Das «verstaubte Stillleben» auf dem 

offiziellen Plakat der nationalen Wein-
absatzförderung Swiss Wine Promo-
tion zeigt bloss drei Weinflaschen und 
drei Gläser, dazu Käse und Trauben, ist 
völlig humorfrei und ohne Leben. Es 
war so wenig beliebt, dass keine ein-
zige Weinregion der Schweiz es ver-
wendete ausser, pikanterweise, die 
 braven Deutschschweizer – bevor es 
nun hierzulande von Peter Guts heiter-
subversiven, singenden und musizie-
renden Kellertierchen überklebt 
wurde. Übrigens: Dieses Stillleben 
stammt von der Agentur Winkreative 

des Werbegurus Tyler Brûlé, der 2002 
für viel, sehr viel Geld der Swissair 
nach deren Grounding so viel Luft ab-
liess, bis sie nur noch Swiss hiess. 

Ganze Deutschschweiz macht mit
223 Winzer, vom Thunersee bis zum 

Alpenrhein und zum Fürstentum Liech-
tenstein, von der Zentralschweiz bis ins 
nördlichste Weindorf der Schweiz, Alt-
dorf im Kanton Schaffhausen, laden 
dieses Jahr zum Besuch ihrer Rebberge 
und Weinkeller ein. Neu mit dabei ist 
zum ersten Mal der Kanton  Obwalden. 
Zu 40-monatigem Sbrinz sowie einer 
reichhaltigen Platte mit Speck, Wurst 
und Trockenfleisch aus der Inner-
schweiz schenkte Peter Krummena-
cher, Präsident des Zentralschweizer 
Weinbauverbands, seinen Obwaldner 
Landenberg Blanc de noir 2013 aus Ca-
bernet Jura und Solaris aus.

58 Winzer aus der Region sind dabei
Im Schaffhauser Blauburgunder-

land machen 19 Betriebe mit, im Zür-
cher Weinland 20, im Kanton Thurgau 
insgesamt 19 – Rebbauern, Selbstkelte-
rer und Kellereien. Pablo Nett, Präsi-
dent des Schaffhauser Blauburgunder-
lands und Geschäftsführer der Wein-
kellerei GVS, präsentierte beim an-
schliessenden Presselunch zur Ein-
stimmung den duftigen Rheinhalder 
Riesling-Silvaner 2014 von GVS, der am 
Tisch nicht nur den Chefredaktor der 
«Bauernzeitung», Rudolf Haudenschild, 
begeisterte, sondern auch Elsbeth 
 Hobmeier, Mitglied der Weinjury der 
roten Schlemmerbibel Gault Millau. 
Rolf Schenk aus Rudolfingen, Präsi-
dent des Branchenverbands Zürcher 
Wein, steuerte seinen kräftigen Malbec 
2011 bei, ein idealer Begleiter zu Hack-
braten mit Kartoffelstock.

Ein singender Rabe, zwei Mäuse, die Hausmusik machen. Mit diesem heiteren Plakat 
lädt der Deutschschweizer Branchenverband in die offenen Weinkeller ein. Bild Peter Gut

Peter Guts Kellertierchen bitten in 
die Weinkeller der Deutschschweiz

Personalien
Martin Friedrich
SH Power, feiert am 1. Mai sein 25. Dienst-
jubiläum. Der Stadtrat dankt ihm herz-
lich für seinen Einsatz und seine Treue.

Zweiter Weltkrieg

Gedenkanlass  
zum 70. Jahrestag 
des Kriegsendes
Vor 70 Jahren, am 8. Mai 1945, war der 
Zweite Weltkrieg zumindest in Europa 
zu Ende. Anlässlich dieses Jahrestages 
organisiert die Schaffhauser Kantons-
regierung am Freitag, 8. Mai eine 
 Gedenkfeier. Wie die Regierung mit-
teilt, habe der Kanton Schaffhausen die 
negativen Auswirkungen des Zweiten 
Weltkrieges aufgrund seiner Grenz-
lage direkt und sehr intensiv gespürt. 
«Für den Regierungsrat ist es deshalb 
ein Anliegen, nach 70 Jahren der  Opfer 
des Zweiten Weltkrieges nochmals zu 
gedenken und gleichzeitig den Aktiv-
dienstleistenden und den Frauen für 
ihren Einsatz zu danken.» 

Im Mittelpunkt steht eine öffent-
liche Gedenkfeier in der Kirche St. Jo-
hann in Schaffhausen. Es werden über 
100 Ehrengäste aus Politik, Kirche und 
Armee erwartet. Den Anfang macht um 
14.15 Uhr eine Kranzniederlegung durch 
den Regierungsrat beim Soldatendenk-
mal (Rathauslaube). Um 14.50 Uhr wer-
den die Kirchenglocken im Kanton wäh-
rend acht Minuten läuten. Die eigentli-
che Gedenkfeier in der Kirche St. Jo-
hann beginnt um 15.00 Uhr. Stadtpräsi-
dent Peter Neukomm wird die Gäste be-
grüssen. Die Gedenkansprache hält Re-
gierungspräsident Ernst Landolt. Dane-
ben wird der  Wilchinger Mundartdich-
ter Hans Ritzmann aus seinem Roman 
«Tuusig Joohr» vorlesen. Musikalisch 
umrahmt wird die Feier vom Jugendor-
chester Schaffhausen. Die Gedenkfeier 
beschliessen werden Joachim Finger, 
Co-Dekan der Evangelisch-reformierten 
Kirche, und Ingo Bäcker, Co-Dekanats-
leiter der Römisch-katholischen Kirche. 
Ab 16.15 Uhr offeriert der Regierungsrat 
auf der Vordergasse allen Besucherin-
nen und Besuchern einen Apéro. Der 
Gedenkanlass ist öffentlich. (r.)
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AKTUELL

Am Muttertag geöffnet!
Kommerzialisierung hin oder
her, der Muttertag ist eine
schöne Gelegenheit, dem
Mami mal wieder Danke zu
sagen. Zum Beispiel mit einem
exklusiven Muttertags-Menü
in vier Gängen. Die Gerber-
stube hat am Sonntag, 10. Mai

für Sie geöffnet und verwöhnt
die ganze Familie von 11.30
bis 23.30 Uhr – natürlich auch
à la carte. Benvenuti!

Gerberstube
Bachstrasse 8
8200 Schaffhausen
+41 52 625 21 55
gerberstube.ch



Bote vom Untersee und Rhein n Dienstag, 21. April 2015 n Kanton Schaffhausen

Der Schweizer Jazzfrühling
findet in Schaffhausen statt 

26. Schaffhauser Jazzfestival vom 6. bis 9. Mai 2015
im Kulturzentrum Kammgarn – Vorverkauf läuft

Alljährlich lädt das Festival-Unikat zur Werkschau in die Mu-
not-Stadt und präsentiert an vier Abenden im Kulturzentrum
Kammgarn ein spannendes Panorama des aktuellen Schweizer
Jazzschaffens. Das Schaffhauser Jazzfestival startet ins zweite
Vierteljahrhundert, dieses Jahr erweitert um eine Neuinterpreta-
tion der «Canti del Capricorno», ein zentrales Werk des Römer
Komponisten Giacinto Scelsi. Die Uraufführung durch die So-
pranistin Kornelia Bruggmann, findet in den 450-jährigen Ge-
wölben der Munot-Kasematte statt.

Das eigentliche Festival findet von Mittwoch bis Samstag statt
und präsentiert eine erstaunliche Vielfalt an Projekten: Den Auf-
takt machen das Biel-Bienne Jazz & Impro-Orchestra mit seiner
«Derwisch-Suite» und Yilian Cañizares, eine in Lausanne leben-
de Kubanerin und veritable Neuentdeckung.

Am Donnerstag tauft der schwedisch-schweizerische Saxo-
phonist Sebastian Strinning unter dem Titel Kerrin seine erste
Solo-CD. Anschliessend führt der bald achtzigjährige Bruno
Spoerri mit Saxophon und elektronischen Mitteln anfänglich ge-
trennte, stilistisch unterschiedliche Kombinationen zusammen
und lässt Unerwartetes entstehen. Den Abend beschliesst das
«Hammond Avantcore»-Trio Steamboat Switzerland, das auf der
Schnittstelle zwischen Neuer Musik, Rock und Jazz balanciert.

Das Trio Noisy Minority eröffnet den Freitag zusammen mit

KANTON SCHAFFHAUSEN
Ray Anderson, dem in allen Stilen heimischen Posaunisten – ein
unorthodoxes, explosives Quartett – gefolgt vom Trio Third Reel
des Italo-Schweizers Nicolas Masson. Danach gibt es ein Wie-
dersehen mit Vein. Das Basler Trio präsentiert unter dem Titel
«Chambermusic now» sein neues Programm.

Den Festivalabschluss am Samstag bilden Schnellertroller-
meier, ein Luzerner Powertrio, das Sextett Raw Vision des Zür-
cher Saxophonisten Christoph Grab, und das Quartett des Tessi-
ner Hammondorganisten Frank Salis.

CD-Taufe, After-Partys und Jazzgespräche

Im Haberhaus Kulturklub wartet am Freitag der Schaffhauser
Benedikt Külling mit einem neuen Quintett und einer Urauffüh-
rung auf. Am Samstag tauft, nach den zwei Preisträgern des
Schweizerischen Jugendmusikwettbewerbs 2014, der junge
Schaffhauser Pianist Joscha Schraff die erste CD seines Trios.

Von Donnerstag bis Samstag gibt es im Tap Tab Musikraum
tanzbare After-Partys, von Stefan Kiss gemeinsam mit dem
Jungkünstler Daniel Tata Schneider gestaltet. Die traditionellen
Schaffhauser Jazzgespräche, eine Zusammenarbeit mit den Mu-
sikhochschulen Luzern und Zürich, Pro Helvetia und dem
Schweizer Musik Syndikat, werden 2015 kuratiert vom Journa-
listen Michael Zollinger und stehen unter dem Titel «Der Jazz
und sein Publikum – eine Liebesbeziehung im Umbruch». Sie
finden am Samstag im Hotel Rüden statt. Weitere Infos unter
www.jazzfestival.ch, Vorverkauf: Saitensprung, Unterstadt 27,
Schaffhausen oder Starticket: www.starticket.ch.
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«Verrückt! Seit über 50 Jahren mache
ich Musik, aber eine solche Publizität
wie jetzt hatte ich noch nie», sagt Jazz-
musiker Bruno Spoerri. Der bald 80-jäh-
rige Basler spielt damit auf den Knatsch
mit Rapper Jay-Z an, der dem Schweizer
Jazzmusiker die Komposition «On The
Way» aus dem Jahr 1978 geklaut und un-
gefragt verwendet hat. Der 18-monatige
Rechtsstreit endete mit einem glatten
Sieg für Spoerri und seine englische
Plattenfirma «Finders Keepers». «Die
Verträge sind unterschrieben, die Abfin-
dungen klar geregelt, doch es ist noch
gar nichts gegangen», sagt Spoerri. Über
eine Million Mal wurde das Album «Mag-
na Carta…Holy Grail» inzwischen ver-
kauft, doch Spoerri und die Plattenfirma
warten immer noch auf das Geld.

Spoerri ist Jay-Z sogar dankbar
Spoerri nimmt es gelassen. «Reich

werde ich damit nicht», meint er la-
chend und schätzt, dass seine Plattenfir-
ma 50 000 bis 100 000 Dollar und er für
die Autorenrechte immerhin eine vier-
stellige, vielleicht auch fünfstellige Sum-
me erhalten könnten. Rückblickend ist
er Jay-Z sogar dankbar und freut sich
über die unerwartete mediale Aufmerk-
samkeit. «Wenn ich noch einmal ein Al-
bum aufnehmen sollte, werde ich ihm in
den Liner Notes ausdrücklich danken:
with the generous help from Mr. Jay-Z»,
sagt er.

Die Publizität ist so etwas wie ein spä-
ter Lohn für eine ausserordentliche Kar-
riere. 1949, im Alter von 14 Jahren, ent-
deckte er den Jazz und lernte Saxofon.

Er gehörte bald zu den talentiertesten
Saxofonisten im deutschsprachigen
Raum und spielte in den 50er-Jahren mit
Schweizer Jazzern wie Francis Notz und
George Gruntz, aber auch mit interna-
tionalen Jazz-Cracks wie Clark Terry, Al-
bert Mangelsdorff, Lee Konitz und Gerry
Mulligan. Nur ganz wenige Schweizer
konnten damals vom Jazz leben. Eine
Profi-Karriere winkte Spoerri, als ihm
Gerry Mulligan einen Platz in seiner
Band anbot. Spoerri reiste nach Karlsru-
he, wo ihn Mulligan mit einem «Who are
you?» empfing. Er arbeitete deshalb wei-
ter als Psychologe, Berufsberater und
spielte in der Freizeit Jazz.

Kampf gegen die Jazz-Puristen
Mitte der 60er-Jahre wurde er Kompo-

nist für Werbefilme und Tonmeister und
begann früh mit elektrifizierten Saxofo-
nen und Effektgeräten zu experimentie-
ren. Sein Interesse an elektronischer Mu-
sik wuchs und er war einer der ersten
Schweizer Musiker, die sich ernsthaft mit
Computer und elektronischer Musik be-
fassten. Heute gilt er als Elektro-Pionier.

Bruno Spoerri hat sich stets für neue
Ausdrucksformen im Jazz interessiert.
«Mein Leben lang habe ich die Stilstur-
heit der Jazz-Puristen bekämpft», sagt er,
«Jazz ist eine offene Musik.» Mit dieser
Haltung hat sich Spoerri nicht nur Freun-
de gemacht. «Ich wurde immer wieder
angefeindet», sagt Spoerri. Von den Jazz-
Traditionalisten, als er in den 50er-Jah-
ren Modern Jazz und in den 70er-Jahren
Jazz-Rock spielte. Und von allen Jazzern,
als er elektronische Musik kreierte. Jazz
und Computer? Zwei Dinge, die bis heute
für viele Jazzer nicht zusammenpassen.

Schubladen-Denken ist Spoerri ein Gräu-
el, und doch wurde er immer wieder in
eine Schublade gesteckt.

Um eine radikal offene Musik ohne Stil-
und Denkbarrieren geht es Spoerri auch
in seinem neuesten Projekt «Carte
blanche», das er am Jazzfestival Schaff-
hausen (siehe Box) aufführen wird. «Al-
les, was mich interessiert, will ich auf die
Bühne bringen», sagt Spoerri. Da sind die
Jazz-Tradition und der Blues, die von der
Sängerin Christine Jaccard und dem Pia-
nisten und Sänger David Ruosch reprä-
sentiert werden. Die neue Jazz-Generati-
on, die auch mit Pop und Rock soziali-

siert wurde, wird durch Arno Troxler
(Drums) und Andi Schnellmann (Bass)
vertreten. Die Vokalistin und Rapperin
Big Zis agiert in diesem Umfeld als Stör-
faktor, und Spoerri am Sax und an der
Elektronik ist das Bindeglied zu allen und
allem. «Stilbrüche sind Konzept und wer-
den provoziert», erklärt Spoerri, «wie in
einem Theaterstück werden die Konflikte
ausgespielt und die Differenzen zusam-
mengeführt».

Jazz  Bruno Spoerri wartet auf das Geld von Jay-Z und hat am Jazzfestival Schaffhausen eine Carte blanche

VON STEFAN KÜNZLI

Später Lohn für den Musik-Pionier

Sehen und hören Sie online
mehr von Bruno Spoerri.

Mittwoch, 6. Mai:
Biel-Bienne Jazz & ImproOr-
chestra «DERWISH-SUITE»;
Yilian Cañizares.
Donnerstag, 7. Mai:
Sebastian Strinning Kerrin
(CD Taufe); Bruno Spoerri,
Carte Blanche; Steamboat
Switzerland.
Freitag, 8. Mai:
Omri Ziegele Noisy Minority &
Ray Anderson; Third Reel (CD
Taufe); Vein (Uraufführung).
Sa 9. Mai: SCHNELLERTOL-
LERMEIER (CD-Taufe); Chris-
toph Grab’s RAW VISION:
«Code Talker» (CD Taufe);
Frank Salis H3O.
Jeweils ab 20.15 Uhr im
Kulturzentrum Kammgarn.
Nebenprogramm im Kultur-
club Haberhaus und Schaff-
hauser Jazzgespräche siehe
www.jazzfestival.ch.

Hauptprogramm
● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ●

JAZZFESTIVAL SCHAFFHAUSEN

Bruno Spoerri (79) will in Schaffhausen Stilbrüche provozieren. MIGUEL KRATZE

«Ich drehe der Historie
den Hals um.»
Alan Rickman, Schauspieler, über seine Rolle als
Louis IVX. in der «Gärtnerin von Versailles»

Er galt als eleganter Schauspieler, als
kultivierter Mensch. Kein Wunder,
schliesslich hatte Maximilian Schell
(1930–2014) an der Universität Zürich
einst Philosophie, Kunstgeschichte so-
wie Musik- und Theaterwissenschaft
studiert. Kunst blieb sein Hobby: Er
sammelte. Nun kommt morgen Diens-
tag die letzte Tranche seiner Sammlung
in Zürich unter den Hammer. 10 Werke
von Schweizer Künstlern. Von Paul
Klee, HR Giger, Gottfried Honegger –
und vor allem von Varlin. Schätzwert
gegen 350 000 Franken.

Das Auktionshaus Christie’s hat in
seinem Katalog extra ein Kapitel «Swiss
Art from the Maximilian Schell Estate»
für die zehn Lose eingefügt. Warum ist
diese Herkunft so wichtig? Weil Samm-
ler mit der Kunst nicht nur eine Geld-
anlage, sondern ein Renommee-Stück
erwerben wollen. Das letzte Bedürfnis
scheint immer grösser zu werden, und
so bieten Auktionshäuser vermehrt
ganze Pakete von adligen Familien oder
Show-Grössen an.

Sind die Werke teurer, weil sie Maxi-
milian Schell gehörten? Nein, sagt man
bei Christie’s. Eine Schätzung richte sich
nur nach Marktwert des Künstlers, Rari-
tät und Zustand des Bildes. Und doch
habe der Besitzername Einfluss, bestä-
tigt Christie’s. Bestes Beispiel seien die
Juwelen von Elizabeth Taylor: «Sie wur-
den rein nach Marktwert eingeschätzt
und haben unglaubliche Preise erzielt.»

Bei Schell bestätigt das die Auktion
vom letzten Herbst, als in Amsterdam
der internationale Teil seiner Samm-
lung verkauft wurde. Das Spitzenlos,
ein Gemälde von Josef Albers, war ei-
nem Käufer über 360 000 Euro wert,
die Schätzung war auf 150 000 bis
200 000 Euro angesetzt.

Geld für die junge Witwe?
Bei den vier Varlin-Bildern könnte

noch etwas den Preis nach oben trei-
ben: Unter Provenienz steht kein Vor-
besitzer. Das Auktionshaus bestätigt:
«Die Werke wurden direkt bei der Fa-
milie Varlin gekauft.» Die Bilder waren
also noch nie auf dem Markt und wenn
der Besitzer mit dem Künstler befreun-
det war, bringt das Geld.

Ob dieses Geld – in Amsterdam wa-
ren es 1,002 Mio. Euro – Schells junge
Witwe Iva Mihanovic alleine erhält, wie
die Boulevardmedien vermuten, will
das Auktionshaus so nicht bestätigen.
«Die rechtmässigen Erben» hätten die
Sammlung eingeliefert, sagt man nur.

Auktion Christie’s, 5. Mai, Vortragssaal
Kunsthaus Zürich, 18 Uhr.

Maximilian Schells
Erbe unterm Hammer
Auktion Maximilian Schell
war auch Kunstsammler. Mor-
gen werden seine Kunstwerke
versteigert. Über 150 000
Franken soll das teuerste Bild
bringen. Vielleicht auch mehr
– weil es Schell gehörte.

VON SABINE ALTORFER

Schell kaufte «Winter in Bondo» (Ausschnitt) direkt beim Künstler Varlin. CHRISTIE’S

In Heiden AR ist am Samstag ein einzig-
artiges Kulturförderungsinstrument
lanciert worden: die Stiftung Erbpro-
zent Kultur. Jeder und jede kann sich
gegenüber der Stiftung verpflichten,
ein Prozent seines künftigen Erbes für
die Kulturförderung zu stiften. 40 Per-
sonen haben das bereits getan.

Die Lancierung des Projekts erfolgte
im Rahmen der Kulturlandsgemeinde
von Appenzell Ausserrhoden. Der Re-
gierungsrat hat der Stiftung einen ers-
ten Unterstützungsbeitrag zugesichert
unter der Auflage, dass sie Sitz im Kan-
ton nimmt. Gefördert werden soll aber
Kultur in und aus der ganzen Schweiz
«in ihrer vielfältigen Ausgestaltung».

Vorgängig war die Idee intensiv in
Workshops mit Fachleuten diskutiert
und auf ihre Machbarkeit überprüft
worden, wie die Kulturlandsgemeinde
Appenzell Ausserrhoden am Freitag
mitteilte. 40 von 50 angefragten Perso-
nen hätten bereits ein Erbversprechen
abgelegt.

Als Erstes ist eine zweijährige Auf-
bauphase geplant, während der unter
anderem mit den Erbversprechenden
festgelegt wird, nach welchen Grund-
sätzen die Gelder verteilt werden. Die
Kulturlandsgemeinde rechnet damit,
dass der Fonds zunächst nur langsam
gefüllt wird, hofft aber, ab 2017 die ers-
ten bescheidenen Unterstützungsbei-
träge sprechen zu können.

Angesichts dessen, dass gemäss aktu-
ellen Prognosen in Zukunft sehr hohe
Summen vererbt werden, rechnen die
Organisatoren damit, dass innert zehn
Jahren ein zweistelliger Millionenbetrag
erreicht werden wird. (SDA)

Kulturförderung

Erbgelder für neue
Stiftung

AARGAUER
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Sacha Verna 
New York

Als «immense, reichhaltige Bouilla-
baisse» hat Renzo Piano seine jüngste 
Kreation bezeichnet. Die Zutaten: «Ge-
sellschaftsleben, Urbanität, Erfindung, 
Konstruktion, Technologie, Poesie, 
Licht.» Das neue Whitney Museum in 
New York ist der vierundzwanzigste Mu-
seumsbau des italienischen Stararchi-
tekten und der dreizehnte in den USA. 
2008 wurde Pianos Entwurf dafür aus-
gewählt, 422 Millionen Dollar hat das 
Projekt gekostet, und mit entsprechen-
dem Tamtam wird das Ergebnis der Welt 
nun präsentiert.

Schon Wochen vor dem offiziellen 
Termin gab sich die internationale 
Hautevolee die nicht vorhandenen Klin-
ken in die Hand, um das Ereignis vor 
Ort  bei Galadiners zu feiern. Zur Einwei-
hung erschien First Lady Michelle 
Obama höchstselbst. Am 1. Mai verwan-
delte sich das Empire State Building in 
eine Leinwand für die Projektion von 
zwölf der bekanntesten Bilder aus dem 
Museum, darunter Edward Hoppers 
«Railroad Sunset» und Andy Warhols 
«Flowers». Jetzt strömt das Publikum an 
den Hudson River, wo 600 Werke von 
diesen und 400 weiteren Künstlern in 
der Eröffnungsausstellung hängen. 
«America Is Hard to See», so der Titel, 
besteht ausschliesslich aus Arbeiten aus 
der Sammlung und profitiert davon, 
dass die Ausstellungsfläche doppelt so 
gross ist wie bisher. 

Durch die Aquariumlobby
Das Gebäude an bester Lage wirkt wie 
eine kubistische Konservendose mit Tu-
moren. Der stahlhäutige Koloss befindet 
sich am südlichen Eingang zur beliebten 
Flaniermeile der High Line und in un-
mittelbarer Nähe des Galerienviertels 
Chelsea. An Fussvolk wird es nicht feh-
len. Über neun asymmetrische Stock-
werke und transparente Treppen-
schächte sind vier Terrassen verteilt. 
Man betritt das Museum durch eine 
aquariumartige Lobby. Die von Richard 

Artschwager gestalteten Aufzüge sind 
dauerüberlastet, denn es locken eine 
 Bibliothek, ein Saal mit 175 Plätzen für 
Kino, Theater und andere Darbietungen 
sowie ein Café. Das Restaurant im Erd-
geschoss mit Tischen auf der beheizten 
Plaza ist bereits seit Wochen aus gebucht. 
Kein Wunder, denn mit einer ähnlichen 
Aussicht lässt sich nirgendwo sonst in 
der Stadt speisen: Der Blick auf den 
Fluss reicht über Downtown Manhattan 
bis zur Freiheitsstatue.

Für das Whitney Museum bedeutet 
der Auszug aus seinem langjährigen 
Stammhaus an der Madison Avenue der 

Schritt aus dem Schatten der übrigen 
drei grossen New Yorker Museen. Neben 
dem enzyklopädischen Metropolitan 
Museum, dem Museum of Modern Art 
mit seinen Meisterwerken der europäi-
schen Moderne und dem Guggenheim 
Museum, das wegen seiner Frank-Lloyd-
Wright-Architektur ein Muss für jede 
Reisegruppe ist, kämpfte das Whitney 
bisher immer um Aufmerksamkeit.

Der Kanon von morgen
1930 gründete die Mäzenin und Bild-
hauerin Gertrude Vanderbilt Whitney 
das Museum mit dem Ziel, eine Platt-

form für zeitgenössische amerikanische 
Kunst zu schaffen. Dieser Mission ist das 
Museum treu geblieben, seine Samm-
lung ist inzwischen auf 22 000 Werke an-
gewachsen. Ob Mark Rothko oder Sher-
rie Levine, Georgia O’Keeffe oder Ryan 
Trecartin, im Whitney sind sie vertre-
ten. Um seine Nähe zur Gegenwart zu 
demonstrieren, veranstaltet das Mu-
seum die stets viel diskutierten Whitney 
Biennials, an denen sozusagen der 
 Kanon von morgen gesungen wird.

Die New Yorker Museumslandschaft 
ist insgesamt in Bewegung. Den Marcel- 
Breuer-Bau an der Upper East Side, der 

das Whitney Museum bisher beher-
bergte, wird das Metropolitan Museum 
übernehmen, um darin Gegenwarts-
kunst zu zeigen. Das Museum of Modern 
Art bastelt an einer Erweiterung für an 
Performance angelehnte Happenings. 
Das International Center of Photography 
zieht als Nachbar des New Museum an 
die Lower East Side. Kunst, vor allem 
nigelnagelneue, wird von den hiesigen 
Institution gehätschelt wie selten zuvor.

Ein Eintopf für jedermann
Der Kunstcontainer am Ufer des Hudson 
ist ein prächtiges Beispiel für die Flagge, 
unter der Museen in die Zukunft zu se-
geln hoffen. Die Devise lautet Flexibili-
tät, was zunächst für die Ausstellungs-
räume gilt. Es sind keine eigentlichen 
Räume mehr, vielmehr Behälter, in die 
endlose Wände gezogen, Dunkelkam-
mern für Videos gestellt und Ecken 
für  Installationen hineingebaut werden 
können. Multifunktionalität ist Trumpf, 
auch was die Grundfunktion des Mu-
seums betrifft. Museen dienen längst 
nicht mehr nur dem Sehen, sondern 
ebenso dem Gesehenwerden. Im Whit-
ney Museum ist das Gucken überallhin 
möglich. Dank viel Glas und Nischenlo-
sigkeit, dank Veranstaltungen und Cock-
tails an der schicken Museumsbar 
herrscht Aktion statt Kontemplation.

Die Kunst soll dadurch ihren elitären 
Beigeschmack verlieren und mehr bie-
ten als sich selbst. Schliesslich findet 
man Jasper Johns’ «Three Flags» inner-
halb von Sekunden im Internet. Warum 
also 22 Dollar Eintritt bezahlen, um das 
Original im Whitney Museum zu be-
trachten? Das Museum korrigiert da sein 
Image vom Tempel zum Plauschpalast 
und lockt nicht zuletzt als Selfie-Kulisse. 
Renzo Pianos Bouillabaisse ist ein Ein-
topf für jedermann. Wohl bekomms.

America Is Hard to See, bis 27. September.

Die Verhätschelung der Kunst
Renzo Piano hat dem Whitney Museum in New York eine kubistische Konservendose gebaut. Das Haus verspricht sich davon  
mehr Aufmerksamkeit und bietet schon jetzt eine spektakuläre Aussicht. 

Bilder Der Neubau 
in Manhattan

whitney.tagesanzeiger.ch

Selfie-Kulisse auf neun Stockwerken: Das neue Whitney Museum im New Yorker Meatpacking District. Foto: Chris Goodney (Bloomberg)

Die Musik der kubanischen 
Sängerin und Geigerin Yilian 
Cañizares erschliesst sich 
erst auf der Bühne. Etwa am 
 Jazzfestival in Schaffhausen.

Christoph Merki

Wie erbärmlich. Wie unglaublich er-
bärmlich ist doch in vielen Fällen das, 
was uns auf CD an Musik entgegenklingt. 
Erbärmlich darum, weil es so vieles 
 unterschlägt, was sich ereignet bei leib-
haftigen Auftritten eines Musikers oder 
einer Musikerin. Man muss zum Beleg 
nicht mal an ganz grosse Stars wie Frank 
Sinatra, Chuck Berry oder Miles Davis 
denken, die vor allem Livekünstler wa-
ren. Es genügt ein anderer Name, in 
 etwas irdischeren Massstäben gedacht:  
Yilian Cañizares.

Seit 2002 wohnt die kubanischstäm-
mige Musikerin in Lausanne, und die 
Kunde ihres Talents dringt langsam 
auch in unsere Breiten vor. Ein Talent, 
das sich vor allem im Liveauftritt entfal-
tet. Da, wo man Cañizares als Sängerin, 
als Geigerin sieht mit ihrer ganzen 
 stupenden Energie. Musikkritiker haben  
sie beschrieben als «Diva aus Havanna», 
als von den Göttern «reich beschenkt» 
oder als «strahlenden Engel».

Noch ist die Laufbahn von Cañizares 
kurz. Doch wo ihre Website im Jahr 2010 
lediglich eine Handvoll Auftritte ver-
zeichnet, sind es 2014 bereits über 30 –  
sie reichen bis nach Brasilien. Und eben 
legt sie auf dem renommierten franzö-
sischen Label Naïve ihr neues Album 
«Invocación» vor. Sie musiziert darauf 
zwischen Jazz, kubanischer und klassi-
scher Musik – im Quartett mit dem 
 Pianisten Daniel Stawinski, dem Kontra-
bassisten David Brito und dem Schlag-
zeuger Cyril Regamey.

Soll man nun einen Hördurchgang 
machen durchs Album, um Cañizares 
vorzustellen? Besser, man schaut die  
diversen Videos auf ihrer Website an,  
denn eine Cañizares, die man nicht auch 
sähe, wäre nur eine halbe Cañizares. Da 
ist etwa ein Mitschnitt vom Cully Jazz 
Festival diesen April, das Titelstück von 
«Invocación». Da lässt sich zum einen  
erfahren, wie sehr Cañizares musika-
lisch aus ihrer Biografie schöpft: In Kuba 
hatte sie bei russischen Dozenten klassi-
sche Violinenliteratur studiert, zugleich 
sang sie daheim kubanische Volkslieder. 
In der Schweiz entdeckte sie den Jazz, 
vor allem den französischen Geiger 
 Stéphane Grappelli. All diese Musikspra-
chen verschmilzt Cañizares heute.

Was für ein Energiebündel!
Doch ist dies vielleicht nicht das Ent-
scheidende. Es ist vielmehr das Ener-
getische, das Vibrierende ihrer Musik. 
Rubato-Jazzklänge des Klaviertrios er-
klingen zu Beginn beim Auftritt in Cully, 
Cañizares betritt im kurzen gelben 
 Rüschenkleid die Bühne. Wallende Lo-
cken, hochhackige Schuhe. Jetzt erhebt 
sie ihre Stimme. Dann aber wird die 
Musik wieder lieblich: Cañizares spielt 
auf der Violine mit feinem Bogenstrich. 
Delikatesse klassischer Streichermusik.

Und dann sieht man beim Live-
mitschnitt, was bei Cañizares’ Solo pas-
siert. Die Musik nimmt Fahrt auf. Der 
Bogenstrich wird energischer, gleich-
zeitig singt Cañizares expressiv, aus gan-
zem Körper. Was für ein Energiebündel!, 
denkt man. Und auch wenn Pianist 
 Daniel Stawinski nach ihr solistisch 
 brilliert – während er es tut, tänzelt 
Cañi zares auf der Bühne herum, bleibt 
Hauptdarstellerin.

Viele ihrer Stücke funktionieren ähn-
lich im Energieverlauf: Zuerst beginnt 
die Musik leise und poetisch. Dann 
wächst ein Feuer. Cañizares entfacht es. 

Woher die Energie und das Tempera-
ment dieser Sängerin kommen? Der Jazz 
mit seiner Improvisation, sagte Cañi-
zares in einem TV-Interview, habe ihr 
 erlaubt, sich auf ganz persönliche Weise 
auszudrücken. Vielleicht kommen sie 
aber auch aus der kubanischen Musik, 
die nicht selten das Explosive liebt; auf 
ihrem Album «Invocación» ruft Cañi-
zares Altvordere aus Kuba an, die Geis-
ter Verstorbener, und das Eröffnungs-
stück «Beroni Abebe Osun» ist ein ur-
altes kubanisches Gebet in der Yoruba-
Sprache. Vielleicht hat Cañizares das 
Energievolle oder das Energische auch 
aus ihrer kubanischen Familie mit-
gebracht. «Wir haben in unserer Familie 
starke Frauen. Die Grossmutter, 90-jäh-
rig, sie kommandiert zu Hause.»

Nun ist Cañizares’ Musik weder neu-
tönerisch noch experimentell. Keine 
Kunst von den Rändern. Auch wenn ihre 
Kompositionen mit allerlei Kunstgriffen 
arbeiten, sie scheinen von einem Wissen 
darum zu leben, was die Herzen der 
Menschen bewegt: klassisch austarierte 
Wohlklänge, rhythmischer Zauber, solis-
tische Glanzpunkte. Die Zugänglichkeit 
der Klänge ist aber nie mit der Banalisie-
rung der Musik erkauft (wenn man ein-
mal absieht von einer doch etwas zuck-
rigen Umsetzung von Edith Piafs «Non, 
je ne regrette rien» auf ihrem Album). 
Cañizares nobilitiert quasi die Mitte.

Ein eigenes Kleid aus Lausanne
Das funktioniert auch darum, weil man 
bei ihr bereits nach einigen wenigen 
Takten eine enorme Musikalität be-
merkt, technische Perfektion. Eine Ar-
tistin, ohne Frage. Aber Cañizares hat 
noch mehr zu bieten, vielleicht auch 
Äusserliches. Zum Plakativen muss man 
ja aber auch erst mal fähig sein: Ihre 
Schönheit schadet ihr gewiss nicht, und 
für die Plattentaufe von «Invocación» 
scheute sich Cañizares nicht, bei einer 

Lausanner Modeschöpferin eigens ein 
Kleid entwerfen zu lassen.

Das Zugkräftigste an ihr bleibt aber 
etwas Musikalisches. Etwas, was sie 
teilt  mit Künstlerinnen wie Esperanza 
 Spalding oder Iva Bittová: Sie spielt im 
Grunde simultan zwei Instrumente. Ver-
blüffend, wie Cañizares mit wandlungs-
fähiger, ganz vollwertiger Stimme singt, 
derweil sie auf der Violine genauso 
 eigenständig spielt.

Und für uns gilt: Schön, wenn man 
solches auch sehen kann – und so erst 
richtig begreift, dass dies alles vom 
 selben Menschen herkommt.

Yilian Cañizares: Invocación (Naïve).

Konzert: morgen 6. Mai, 21.45 Uhr, 
 Jazzfestival Schaffhausen.

Auch zum Plakativen muss man fähig sein

Virtuos als Geigerin – und als Sängerin: 
Yilian Cañizares. Foto: Musikvertrieb

Sie sei «die konsequenteste, unbeirr-
barste und lauterste» Künstlerin gewe-
sen, der er je begegnet sei, schrieb 1985 
Daniel Spoerri, der die Pariser Avant-
garde kannte wie kaum ein anderer. 
 Gemeint war Eva Aeppli, die 1925 gebo-
rene, 1952 nach Paris übergesiedelte 
 Baslerin, über die man erst wegen ihres 
Ehemanns sprach, des grossen Jean Tin-
guely, und später, nach der Trennung, 
wegen ihrer riesigen Leinwände, auf de-
nen sich Gerippe in Schwarzweiss tum-
melten. «Malerin des Todes» nannte man 
sie deswegen, und es war ihr recht. Oder 
eher: egal. Ihr, die sich zeitlebens weder 
um den Kunstrummel noch um die Preise 
scherte, die für ihre Werke bezahlt wur-
den. Und die stattdessen,  inmitten ihrer 
geliebten Haustiere, ein Werk schuf, das 
durch und durch existenziell war. Nach-
dem sie 1975 alles, was sie zuvor gezeich-
net hatte, eigenhändig vernichtet hatte, 
konzentrierte sie sich auf das, was zählte.

Und das war für Aeppli, der sich die 
Bilder von den Massenvernichtungs-
lagern des Weltkriegs in Netzhaut und 
Herz gebrannt hatten: der menschliche 
Geist, wohnhaft im Antlitz, auf dessen 
Darstellung sie sich fortan beschränkte. 
Heraus kamen lebensgrosse, stilisierte 
Köpfe in Stoff und Metall, aus denen die 
Widersprüchlichkeit des Menschseins 
mit all seiner Pein, aber auch seiner 
Würde sprach, dass es einem beim 
 Betrachten angst und bange werden 
konnte. War das der Grund, weshalb 
man die stille Grosse in den späten  
Jahren etwas vergass? Die letzte Werk-
schau fand 2006 im Museum Tinguley 
statt, dem Stammhaus ihres zeitlebens 
hochgeschätzten Ex-Gatten. Am Montag, 
zwei Tage nach ihrem 90. Geburtstag, 
ist Eva Aeppli gestorben.
Paulina Szczesniak

Eva Aeppli, «Malerin 
des Todes», ist 
90-jährig gestorben

TAGESANZEIGER 



Das Schaffhauser Jazzfestival 
zeigt vom 6. bis zum 9. Mai 
2015 wiederum die heisses-
ten Trends im Schweizer  
Jazz auf. 

VON MARK LIEBENBERG 

Kubanisch bis türkisch inspirierte Folk-
Jazz-Crossover, helvetische Crazyness, 
experimenteller Hammondorgelsound, 
groovige Eigenkompositionen, stil-
sicherer Modern Jazz und improvisierte 
Musik: Das Schweizer Jazzschaffen 
nicht in seiner Breite, aber mit seinen in-
teressantesten aktuellen Vertretern zu 
zeigen und den Trends der letzten Jahre 
nachzuspüren, das ist der Anspruch des 
Schaffhauser Jazzfestivals, das kom-
menden Mai zum 26. Mal über die Bühne 
geht. Mussten die Festivalgründer und 
-leiter Urs Röllin und Hausi Naef nach 
der Jubiläumsausgabe 2014 einen neuen 
Hauptsponsor suchen, nachdem die Cre-
dit Suisse nach langen Jahren abge-
sprungen war, geht es jetzt bereits um 

die Arbeiten an der nächsten Ausgabe in 
einem Vierteljahr. «Die Suche war er-
folgreich, in wenigen Wochen können 
wir auch den neuen Hauptsponsor prä-
sentieren», so Röllin gegenüber den SN. 

Rock-Jazz und ein Badeunfall
Die Eröffnung am Mittwoch, 6. Mai 

macht Daniel Erismanns elfköpfiges 
Bieler Jazz & ImproOrchestra mit einer 
osmanisch angehauchten «Derwish 
Suite», bevor die Lausannerin «Senk-
rechtstarterin» (so Röllin) Yilian Cañi-
zares mit ihrem Quartett kubanische 
Rasse und Klasse ins Spiel bringt: Das 
tut die junge Jazzerin nicht nur mit 
ihrer Stimme, sondern auch geigend. 

Am zweiten Tag feiert Sebastian 
Strinning (sax) mit «Kerrin» CD-Taufe 
mit archaischem Solojazz. Dann gibt es 
ein Wiedersehen mit dem 79-jährigen 
Schweizer Jazzpionier Bruno Spoerri, 
der den helvetischen Jazz und die elek-
tronische Musik vielfältig geprägt hat. 
In einen sicheren avantgardistischen 
Hafen läuft der Abend mit Steamboat 
Switzerland ein, einem schrägen Tö-
nen verpflichteten «Avantcore»-Trio 
mit Orgel, Bass und Drums. Seit 20 Jah-

ren hat die Formation sich in der Szene 
einen guten Namen mit energiegelade-
ner Neuer Musik erworben. 

Mit Omri Ziegeles Noisy Minority 
kommt eine feste Grösse der Szene am 
dritten Tag nach Schaffhausen: «Wir hat-
ten Omri schon vor drei Jahren eingela-
den, aber da verletzte er sich kurz vor-
her bei einem Badeunfall», sagt Röllin. 
«Schön, dass es jetzt klappt.» Third Reel 
um den Saxofonisten Nicolas Masson so-
wie das Trio Vein bieten danach elegan-
ten Modern Jazz. Übertragen wird das 
Freitagskonzert live auf Radio SRF, und 
auch der Südwestfunk ist wieder mit von 
der Partie. Am Samstagabend geht es ro-
her zur Sache: Schnellertollermeier ver-
mischen Jazz, Rock und andere Ein-
flüsse zu einem eruptiven Gesamtfeuer-
werk. Das Septett Raw Vision um den 
Zürcher Christoph Grab (sax) und Frank 
Salis’ Quartett H3O mit Hammondorgel 
komplettieren den Samstag. 

Der Schaffhauser Pianomann Jo-
scha Schraff kommt im Haberhaus zu 
Ehren, genauso wie Benedikt Külling 
(Exilschaffhauser in Bern). Und das 
TapTab wartet erstmals mit einem 
eigenen Nebenprogramm auf.

Die vielen verrückten Gesichter des Schweizer Jazz

Trotz starkem Franken zeigten 
sich bei der feierlichen Wieder-
eröffnung des Restaurants Park 
gestern die Betreiber sehr zuver-
sichtlich.
Die Rheinfall Betriebs AG hat gestern 
Abend zur Wiedereröffnung des 
 Restaurants Park eingeladen. Gekom-
men sind viele Gäste und einige Neu-
hauser Politiker. Vom Kanton, der seit 
letztem Jahr Eigentümer des Restau-
rants Park ist und dieses an die Rhein-
fall Betriebs AG vermietet hat, war 
 Regierungsrat Reto Dubach anwesend. 
«Es ist ein grosser Vorteil für den 
Standort, wenn jetzt der ganze Gastro-
betrieb aus einer Hand erfolgen kann – 
damit kann auch verhindert werden, 
dass sich die Gas trobetriebe am Rhein-
fall gegenseitig konkurrenzieren», sagt 
Dubach. Die Rheinfall Betriebs AG 
führt nicht nur das Restaurant Park, 
sondern auch das Schlössli Wörth und 
das «Mühleradhaus». Mit dem Kauf des 
Restaurants Park letztes Jahr habe der 
Kanton zudem sichergestellt, dass die-
ses Gebäude zu keinem Spekulations-
objekt würde, so Dubach. Auch der 
Neuhauser Gemeindepräsident gratu-
lierte zur Wiedereröffnung des Restau-

rants Park und machte darauf auf-
merksam, dass damit ein weiteres Ziel 
zur Attraktivierung der Rheinfall-
umgebung erfüllt wurde. «Die bessere 
Erschliessung des Laufenareals ist mit 
dem Bau des Vertikallifts in der Um-
setzung, mit der  Realisierung eines 
Hochseilgartens hat die Rheinfall-
umgebung eine tolle  Attraktion ge-
wonnen, und nun haben wir mit dem 
Umstand, dass die Gastrobetriebe beim 
Rheinfall durch eine Hand geführt 
 werden, auch hier ein wichtiges Ziel 
 erreichen können», so der Gemeinde-
präsident.

Thomas Burkhardt, Verwaltungs-
ratspräsident der neuen Rheinfall 
 Betriebs AG, sprach zwar von Sorgen 
über die Aufhebung des Euromindest-
kurses – «davon ist der Tourismus be-
sonders betroffen» –, hofft aber, mit 
einem guten Gastronomieangebot wei-
terhin Touristen anlocken zu können. 
Daniel Ciapponi, Mitglied des Verwal-
tungsrates und auch Gastgeber der 
Gastrobetriebe am Rheinfall, versprach 
eine gute Atmosphäre, eine gute Bedie-
nung und eine aufregende Speisekarte 
im Restaurant Park: «Wir würden uns 
freuen, möglichst viele von Ihnen künf-
tig als Gäste im neuen Restaurant Park 
begrüssen zu dürfen», so Ciapponi. (fr)

Aatrinke im Restaurant Park: 
«Alles aus einer Hand»

Links im Vordergrund: Stephan Rawyler, Neuhauser Gemeindepräsident, daneben 
Thomas Burkhardt, Verwaltungsratspräsident der Rheinfall Betriebs AG, und am 
 Mikrofon Regierungsrat Reto Dubach. Bild Flavio Razzino

Zur Crème de la Crème des 
Bildungsbürgertums gehör-
ten sie alle, die Schaffhauser 
Naturwissenschaftler des  
19. und 20. Jahrhunderts, 
auch wenn sie unterschied- 
liche Berufe hatten.

VON  WOLFGANG SCHREIBER

Die Schweizerische Akademie der Na-
turwissenschaften feiert dieses Jahr ihr 
200-Jahr-Jubiläum. Darauf hat am Diens-
tagabend im Vortragssaal des Museums 
zu Allerheiligen René Specht vom Histo-
rischen Verein hingewiesen, als er die  
71 Zuhörerinnen und Zuhörer begrüsste, 
die vom Referenten Urs Weibel erfahren 
wollten, welche Naturwissenschaftler 
aus Schaffhausen dieser ehrwürdigen 
Akademie angehörten und welche For-
schungsleistungen sie erbracht haben. 
In Schaffhausen soll das Jubiläum am  
9. Mai in den Räumen der Kantonsschule 
mit einem Tag der Naturwissenschaften 
gefeiert werden. Gegründet wurde die 
Gesellschaft am 10. Oktober 1815 in Genf 
als «Schweizerische Naturforschende 
Gesellschaft». 1988 hat sie sich umbe-
nannt und nennt sich seitdem «Schwei-
zerische Akademie der Naturwissen-

schaften». Sie ist die Dachorganisation 
von 74 Fachvereinen oder Gesellschaf-
ten, die in der Schweiz auf dem Gebiet 
der Naturwissenschaften tätig sind. 
 Referent Urs Weibel ist promovierter 
Biologe, Kurator der Abteilung Naturge-
schichte und des Museums Stemmler 
und leitet zurzeit das Museum zu Aller-
heiligen.

An der Kantonsschule
In dem vom Historischen Verein or-

ganisierten Vortrag führte Urs Weibel 
eine lange Reihe Schaffhauser Natur-
wissenschaftler an, die als hervorra-
gende Vertreter ihres Fache Bedeuten-
des geleistet haben. Weibel meinte, er 
könne in seinem Vortrag nur «an der 
Oberfläche kratzen», doch seine Kurz-
porträts der Persönlichkeiten waren 
präzise und genau. Weibel zeigte den 
Werdegang der Schaffhauser Naturwis-
senschaftler auf. Oft ist in ihnen in der 
Kantonsschule die Leidenschaft für die 
Naturforschung geweckt worden. Sie ha-
ben die unterschiedlichsten Berufe ge-
wählt. Er begann die Reihe mit Georg 
Michael Stierlin von Bonenberg, einem 
Mineralogen, der 1817 als erster Schaff-
hauser in die Schweizerische Naturfor-
schende Gesellschaft aufgenommen 
wurde. Als zweites Schaffhauser Mit-
glied der Gesellschaft nannte er Johann 
Conrad Fischer, der mehr Forscher als 
Industrieller gewesen sei. Weibel be-

richtete vom Apotheker Johann Conrad 
Laffon und dessen grossem Interesse für 
die Botanik. Er zeigte dem Publikum 
auch ein von Laffon angelegtes Moos-
Herbar und später einen von Theodor 
Vogelsanger zusammengestellten Insek-
ten- oder Käferkasten, der Kurzflügler 
enthält. 

Laffon gilt als Initiant und Gründer 
der 1843 ins Leben gerufenen Schaffhau-
ser Sektion der Naturforschenden Ge-
sellschaft. Die ersten Mitglieder kamen 
aus der Crème de la Crème des Schaff-
hauser Bildungsbürgertums, stellte Urs 
Weibel fest. Die Aufgaben der Gesell-
schaft waren die Anlage eines Naturhis-
torischen Museums und einer passen-
den Bibliothek. Das konnte im Laufe der 
Jahre realisiert werden und fand mit  
der Bombardierung Schaffhausens am 
1. April 1944 sein trauriges Ende.

Ein Weltnaturerbe
Von den vielen weiteren von Urs 

Weibel aufgeführten Naturforschern sei 
nur noch an Prof. Dr. Bernhard Peyer 
(1885–1963) erinnert, der als Paläonto-
loge viele Ausgrabungen am Monte San 
Giorgio im Tessin leitete. Peyers natur-
wissenschaftlicher Arbeit wegen ist der 
Berg in die Liste der Weltnaturerben der 
Unesco aufgenommen worden. Bern-
hard Peyer, meinte Urs Weibel, hätte  
allein schon einen ganzen Vortrags-
abend verdient.

Von der Ehre, in die Akademie  
aufgenommen zu werden

Urs Weibel präsentiert den Zuhörerinnen und Zuhörern seines Vortrages einen von 20 Insektenkästen, die sich in der Natur-
geschichtlichen Abteilung des Museums befinden. Bild Selwyn Hoffmann

Freigeist und Grenzgängerin: Die in Lausanne lebende kubanische Violinistin und  
Sängerin Yilian Cañizares stellt am Jazzfestival ihre neue CD vor. Bild zvg
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Polizeimeldungen

Vier Einbrüche  
im selben Quartier
In drei Wohnungen in einem Mehr-
familienhaus und in ein Einfamilienhaus 
am Tannerberg in Schaffhausen wurde 
zwischen Donnerstag, 15. Januar, und 
Montag, 19. Januar, eingebrochen. Wie 
die Polizei mitteilt, verschafften sich der 

oder die Täter mit Werkzeuggewalt Zu-
gang zu drei Wohnungen im Mehr-
familienhaus sowie zum leer stehenden 
Einfamilienhaus. Ob bei diesen vier Ein-
brüchen etwas entwendet wurde, wird 
zurzeit noch durch die Geschädigten ab-
geklärt. Personen, die Angaben zu den 
vier Einbrüchen beziehungsweise zu den 
Tätern machen können, werden gebeten, 
sich bei der Polizei unter der Telefon-
nummer +41 52 624 24 24 zu  melden. (r.)
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Während zehn Jahren hat sich die in Siblingen wohnhafte Sängerin Kornelia Bruggmann mit den «Canti del  
Capricorno» des italienischen Komponisten Giacinto Scelsi beschäftigt. Am 3. und am 9. Mai nun führt sie das  
ungewöhnliche Werk für Stimme in einer individuell erarbeiteten Fassung in der Kasematte des Munots auf.

«Ich suche die Verbindung zu meiner Mitte»
VON ALFRED WÜGER

E
ine Sängerin braucht einen lan-
gen Atem, und dass sie den hat, 
hat Kornelia Bruggmann be-
wiesen: Vor zehn Jahren be-

gann sie sich mit dem Werk von Gia-
cinto Scelsi auseinanderzusetzen, das 
sie nun im Rahmen des 26. Schaffhauser 
Jazzfestivals in der Kasematte des Mu-
nots aufführen wird, und wie so viele Be-
ziehungen begann auch die Beziehung 
Kornelia Bruggmanns mit den «Canti 
des Capricorno» von Giacinto Scelsi mit 
einem spontanen Ja: «Als ich vor zehn 
Jahren die Anfrage bekam, ob ich dieses 
Werk singen würde an einem Festival, 
da hatte ich schon andere Werke dieses 
Komponisten gesungen und sagte: ‹Ja-
wohl, das mache ich.› Ich hörte mir eine 
Aufnahme der Sängerin Michiko Hi-
rayama an und bestellte die Noten beim 
Verlag.» Nichts geschah. 
Kornelia Bruggmann 
wartete. Mehrere Wo-
chen, Monate. «Schliess-
lich sagte ich: ‹Ich muss 
diese Noten haben.› Da-
rauf hiess es, Michiko Hi-
rayama in Rom gebe diese 
Noten nicht heraus.» 

Kornelia Bruggmann 
trat mit ihr brieflich in 
Kontakt, telefonierte mit 
ihr. «Sie sagte mir, die 
heutigen Sänger hätten 
überhaupt keine Ahnung mehr vom 
Singen und ich hätte zuerst Theoso-
phie und Esoterik und Philosophie zu 
studieren, bevor ich überhaupt mit die-
sen ‹Canti del Capricorno› anfangen 
könne.» 

Dies aber schreckte Kornelia Brugg-
mann nicht ab, sondern sie schrieb 
sich die 19 Sätze der Scelsi-Hirayama-
Aufnahme heraus, nahm das Ganze 
selber auf, schickte ihre Version nach 
Rom und betonte, dass «ich ernsthaf-
testens an dieser Arbeit interessiert 
sei, ob sie mir nicht helfen könne, an 
das Material zu kommen». Aber nein: 
«Impossibile», lautete der Bescheid. 

75 Laufmeter Notenblätter
Letztes Jahr gab es in Basel ein Scel-

si-Festival, und natürlich war Kornelia 
Bruggmann dort. Und Michiko Hi-
rayama auch. «Sie mit ihren 91 Jahren 
führte die ‹Canti del Capricorno› auf.» 
Und da äusserte Kornelia Bruggmann 
den Wunsch, dieses Werk zusammen 
mit der Japanerin zu erarbeiten. Ant-
wort: «Impossibile!» – «Da fragte ich, 
warum, und sie sagte, ihr Zimmer sei 
voller Noten, und ich sagte, das sei mir 
gleich, und da endlich konnte ich hin, 
und sie kopierte mir die Noten.» 

Einen Teil dieser Blätter nahm Kor-
nelia Bruggmann im April dieses Jah-
res mit in die Schule, wo sie Schülerin-
nen und Schülern das Wesen dieser 
Gesänge und generell das Wesen der 
zeitgenössischen Musik näherbrachte. 
Damals sagte sie, dass die «Gesänge 
des Steinbocks» 75 Laufmeter Noten-
blätter umfassen würden. Portionen-
weise habe sie das Werk in ihrer Küche 
an die Wand gehängt gehabt, um es für 
die kommenden Aufführungen auswen-
dig zu lernen.

Wir stehen in der grossen Wohnkü-
che, deren Wände jetzt leer sind. Kor-
nelia Bruggmann bietet uns Tee und 
Saft an. Dann gehen wir hinüber ins 
Atelier mit dem grossen Kachelofen. 
Die Sängerin setzt sich an die Wärme 
auf die Chuuscht.

Kornelia Bruggmann ist mit drei Brü-
dern in einer Musikerfamilie aufge-
wachsen. «Wir zogen in der ganzen 
Schweiz herum und wohnten dort, wo 
mein Vater gerade Arbeit fand.» Und 

wann wurde ihr klar, dass sie auch 
Musikerin werden würde? «Ich kann 
mich erinnern, dass ich immer sagte: 
‹Ich will Sängerin werden.› Aber mein 
Vater meinte, ich sei eine rhythmische 
Wildsau und man könne sich heute 
nur mit Musik beschäftigen, wenn 
man ganz besonders gut sei. Und das 
bin ich nicht.» 

Kornelia Bruggmann fasste nach der 
Matura ein Studium der Geschichte, 
Germanistik, Kunstgeschichte ins 
Auge. «Aber ich bin hindersi wieder 
raus.» Während der Schulzeit habe sie 
immer wieder mal im Theater Perü-
cken holen müssen für Aufführungen, 
und einmal habe der Maskenbildner 
dort zu ihr gesagt: «Wenn du mal 
einen Job suchst … Solche, die flinke 
Hände haben, können wir gebrau-
chen.» Und da ging Kornelia dann hin 
und machte eine Lehre als Masken-
bildnerin, landete am Grand Théâtre 

in Genf, wollte auf die 
Bühne, bestand die Auf-
nahmeprüfung ans Kon-
servatorium und be-
gann Gesang zu studie-
ren. «Ich absolvierte 
eine klassische Ge-
sangsausbildung.» 

Nun haben aber die 
«Gesänge des Stein-
bocks» von Gicacinto 
Scelsi mit klassischem 
Gesang nichts zu tun. 
Es ist ein Werk ohne 

Text, ohne Koloraturen, nichts, was 
dem Hochseilakt gliche, den die Sop-
ranistin Bruggmann zu meistern hat, 
wenn sie etwa das «Exultate» von Mo-
zart singt. Wann die Lust am Experi-
mentellen gekommen sei? Kornelia 
Bruggmann: «Ich wollte aufhören zu 
studieren. Ich hatte das Gefühl, ich sei 
nicht am richtigen Platz. Und da sagte 
ein Lehrer: ‹Ich mache einen Improvi-
sationskurs. Kommst du auch?› Und 
da, plötzlich, ging mir eine Welt auf.» 

Eine Welt, wie sie die «Canti del Ca-
pricorno» von Scelsi bieten. Dieses 
Werk ist aus der Improvisation ent-
standen, wie vieles, das dieser eigen-
willige Tonschöpfer in die Welt setzte. 
Und als Geburtshelferin wirkte damals, 
in den Jahren 1962 bis 1972, Michiko 
 Hirayama. Und das kam so: Scelsi hatte 
sich mit der japanischen Sängerin ver-

abredet, verbarg sich aber hinter dem 
Sofa, auf dem Michiko Hirayama Platz 
nahm, um auf den Meister zu warten. 
Sie wartete und wartete, und dann, 
 urplötzlich, sei Scelsi hervorgesprun-
gen, sie kreischte: «Iiiiiih!», und er rief: 
«Genau das will ich.» 

Dann, so Kornelia Bruggmann wei-
ter, hätten sie die Klangbilder nach 
und nach zusammen erarbeitet und 
mit einer Revox-Bandmaschine aufge-
zeichnet. «Das Gerät steht immer noch 
in der Villa in Rom, wo Scelsi lebte.» 
Und wo Kornelia Bruggmann sechsmal 
im vergangenen Jahr war, finanziert 
vom Förderbeitrag von Kanton und 
Stadt Schaffhausen, der Kornelia 

Bruggmann 2013 zugesprochen wor-
den war. «Ursprünglich hatte ich mich 
mit meinem Projekt ‹Canti della Taura› 
beworben, denn ich bin nicht Stein-
bock wie Scelsi, sondern Stier.» Dann 
aber nahm das künstlerische Schaffen 
einen andern Lauf: «Die ‹Gesänge des 
Steinbocks› sind ein Werk, in das ich 
alles einbringen kann, was in meinem 
bisherigen Leben wichtig war.» 

Für die Scelsi-Muse eingesprungen
Improvisation ist das eine. Das an-

dere ist die «normale» klassische Mu-
sik, die Kornelia Bruggmann nach wie 
vor ausübt. «Es kommt nicht darauf an, 
ob ich improvisiere oder Noten singe. 

Wenn ich Noten vor mir habe, versuche 
ich, die so intensiv zu erfassen, dass sie 
wie neu erfunden wirken. Mich interes-
siert alles, was irgendwie möglich ist 
mit der Stimme. Dabei suche ich die 
Verbindung zu meiner Mitte. Je mehr 
ich in meiner Mitte sein kann, desto wei-
ter nach aussen kann ich gehen. Wenn 
ich dann dort stehe, dann fängt ein Aus-
tausch an mit den Menschen im Raum.» 

Was Kornelia Bruggmann anbetrifft, 
hat Michiko Hirayama übrigens nicht 
mehr das Gefühl, dass sie nichts kann. 
«Als sie im Januar am Scelsi-Festival in 
Basel hätte singen sollen, war sie 
krank, und ich durfte für sie überneh-
men. Das machte mich glücklich.»

Über den italienischen Musiker 
Giacinto Scelsi, der 1905 in der 
Hafenstadt La Spezia geboren 

wurde und 1988 in Rom starb, weiss 
man wenig. Sein voller Name samt  
Titel lautete Conte Giacinto Francesco 
Maria Scelsi d’Ayala Valva. Er stammt 
aus altem süditalienischen Adel und 
studierte als Jugendlicher Komposi-
tion und Harmonielehre in Rom, ging 
in den 1920er-Jahren nach Paris, hatte 
dort Kontakt zu den Surrealisten, hei-
ratete eine englische Adlige, die sich 
zu Beginn des Zweiten Weltkriegs 
 allerdings wieder von ihm trennte, 
und studierte in Genf und Wien Musik. 
Er reiste nach Afrika und in den Fer-
nen Osten, bis er eine psychische Krise 
erlitt, von der er sich – nach eigenen 
Angaben – dadurch heilte, dass er auf 
dem Klavier immer nur einen einzigen 
Ton anschlug, diesem nachhörte und 
darüber meditierte. Viele seiner 
Werke – die man sich in repräsentati-
ver Auswahl etwa auf YouTube ver-
gegenwärtigen kann – basieren denn 
auch auf einem einzigen Ton. Bei den 
im Hauptartikel erwähnten «Gesängen 
des Steinbocks» zum Beispiel ist es das 
E. Giacinto Scelsi verbrachte längere 
Zeit in einem Schweizer Sanatorium, 

komponierte jahrelang nicht und ent-
wickelte ab 1952 in Rom einen eigen-
willigen und persönlichen Stil. Seine 
grundlegenden Improvisationen nahm 
er dabei auf Band auf und liess sie  
danach von Kopisten in Notenschrift 
bringen. Seit rund 30 Jahren wird sein 
Werk vermehrt beachtet und gewür-
digt. Scelsi sagte von sich, er habe  
bereits als Assyrer in Mesopotamien 
gelebt und sei dann mit seiner Frau  
getötet worden. Später habe er zur 
Zeit Alexander des Grossen gelebt  
und habe bei dessen Begräbnismusik 
mitgewirkt. Konsequenterweise sah  
Giacinto Scelsi sich selber denn auch 
nicht in erster Linie als Komponisten, 
sondern als Medium. Seine Werke – 
zum Beispiel «Uaxuctum» aus dem 
Jahre 1966, aber auch Streichquartette 
und mehr – scheinen aus dem Nichts 
zu kommen und im Nichts zu verklin-
gen, ohne wirklichen Anfang und ohne 
klares Ende. Giacinto Scelsi setzte sich 
des Weiteren mit östlicher Philosophie 
auseinander und verfasste eine Schrift 
mit dem Titel «Vier Erleuchtungen»,  
in der er sich verschiedenen Gestalten 
des indischen Gottes Vishnu widmete. 
Das musikalische Werk Scelsis ist 
weitgehend noch zu entdecken. (Wü.) 

Giacinto Scelsi Ein exzentrischer Adliger, der sich eher als Medium denn als Komponist verstand

Die klassisch ausgebildete Sängerin Kornelia Bruggmann entdeckte dank der Improvisation neue Welten. Bild Bruno Bührer

«Ein Lehrer sagte: 
‹Ich mache einen 

Improvisationskurs. 
Kommst du auch?› 

Und da ging mir 
eine Welt auf.»

Kornelia Bruggmann
Sängerin

Vom italienischen Musiker Giacinto Scelsi gibt es nur wenige Aufnahmen. Leuten, die 
ein Foto von ihm wollten, gab er eine Karte mit einem Kreis über einer Linie. Bild zvg

2 Hintergrund    DONNERSTAG, 30. APRIL 2015










